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Gebet,
welches vor der Predigt am Altat ver

leſen ward.

1Sewiger Gott, der du lebeſt und reglereſt in
58

Ewigkeit: du bleibeſt, wie du biſt, und dei

ne Jahre nehmen kein Ende. Aber deine Statt—

halter. auf Erden ſind ſterbliche Menſchen, die,

wenn ihre Tage abgelaufen ſind, eben ſo, wie

wir, die Welt verlaſſen, und wieder zu Staube
werden muſſen.

Herr des Lebens und des Todes! der du jedem
Sterblichen die Zahl ſeiner Monden beſtimmt haſt,

du haſt auch unſern geliebten Furſten zu Seinen
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Vatern verſammlet, und Sein unerwarteter plotz-

licher Tod hat nicht nur die Hinterlaſſenen Sei—

nes Furſtlichen Hauſes, ſondern auch uns, und

das ganze Land in die großeſte Beſturzung und

Traurigkeit verſetzt.

Wie undankbar wurden wir ſeyn, wenn wir

nicht den ſchmerzlichen Verluſt des beſten Landes—

vaters, ſo wie im ſtillen, alſo auch offentlich be—

klagen, und dadurch vor deinem Angeſichte bezeu

gen wollten, wie theuer und werth uns dieß Pfand

deiner Liebe geweſen ſey?

Wir haben uns heute bier verſammlet, dieſe

Pflicht zu erfullen, und in deinem Hauſe den Troſt

zu ſuchen, deſſen wir bedurfen. Denn wo kon

nen wir denſelben anders finden, als bey dir,

und in der dankbaren Erinnerung alles des See

gens, womit du die Regierung des Verklarten
geſchmuckt haſt?

Dieſe Erinnerung ſoll denn unſre Andacht in

dieſer Stunde beſchaftigen: Sie ſoll ganz dem An
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denken dieſes guten Furſten gewidmet ſeyn, damit

wir recht lebhaft fuhlen, wie viel wir Seiner Gu—

te zu danken haben, und wie glucklich du Men—

ſchen machen kannſt, wenn du ihnen Regenten

giebſt, die nach deinem Herjen ſind.

Heilige denn, gutiger Gott! auch unſere See—

len, daß das Opfer, welches wir Seinem Anden—

ken bringen wollen, rein und aufrichtig ſey, und

aus einem Herzen fließe, welches alles, was gut

und recht, was loblich und heilſam iſt, zu ſchatzen

weiß. Laßß uns aber auch alles, was Seinen Na—

men unter uns unſterblich gemacht hat, auf dich

zuruckfuhren, der du die erſte Quelle alles Guten

biſt, von dem aller Seegen herabfließt, und der

du uns ferner geben wirſt, was wir zur Fortdauer

unſres Wohlſtandes notbig haben. Ja! das wirſt
du thun. Wir hoffen auf dich, und verlaſſen uns

auf deine Treue, die feſt ſteht, und keiner Veran

derung unterworfen iſt. Amen!
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Vie Gnade des Herrn unſres Gottes, und der
Troſt ſeines guten Geiſtes ſeh mit uns jezt,

auf allen unſern Lebenswegen, und in der

Stunde des Todes! Amen!

Theureſte, mit mir tiefgebeugte Zuhorer!

¶F in jeder, der mich heute horet, wird an
ſeinem eigenen Gefuhle abnehmen konnen,

mit welchen Empfindungen ich jezt dieſe Stel
le betrete. Eine Peranlaſſung, die wir uns
kaum als moglich denken kounten, eine hochſt

traurige Veranlaſſung ruft uns ins Haus
Gottes, Klage zu erheben uber den Verluſt,
den wir durch den plotzlichen Tod unſeres theu—

ren Friedrich Albrechts gelitten haben,
uns miteinander zu troſten und das Anden

Jken des Vielgeliebten in unſern dankbaren
Herzen niederzulegen.

Sonſt kamen wir hieher, uns der Wohl
thaten zu freuen, die uns das Wort Gottes
verkundigt heute ſind wir hier, um Thra
nen zu opfern, daß uns der großeſte Wohl
thater, den wir auf Erden hatten, ſo ſchnell
entriſſen iſt.

Sonſt
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Sonſt erhoben wir hier mit Jhm unſere
Herzen und Hande zu Gott. Wir werden
auch mit einander beten, aber ohne Jhn.
Gott hat Jhn auf immer aus unſrer Mitte
genommen, und ſeinem Throne naher ge—
bracht, dem wir uns nur noch in der Ferne na
hern durfen.

Sonſt war dieß Haus die State, wo wir
Gott mit gemeinſchaftlicher Andacht fur Sein
Leben, fur Seine Geſundheit, und fur Seine
gluckliche Regierung anriefen, und Gott er— z
horte uns. Heute iſt es ein Ort des Trau—
rens geworden, wo wir Klage fuhren, und
Klage horeu, daß Gott uns nicht mehr hat
erhoren wollen.

Sonſt verſammleten wir uns hier, Gott
zu verehren, und welcher Chriſt thut das an
ders, als mit dem Gefuhl der ſeeligſten Freu
de? und heute? um unter allen Pflichten,
die unſer Herz von uns fodert, die traurigſte
abzuſtatten.

Doch, meine theureſten Zuhorer, iſt nicht
rine jede Pflicht, die wir abſtatten, auch Got
tesverehrung? Konnen wir Gott in der Lage,
worin uns ſein Wille geſetzt hat, wurdiger die—
nen, als wenn wir uns unter ſeiner gewaltigen

A
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Hand demuthigen, ſeinen unerforſchlichen Rath
mit ſtillem Geiſte anbeten, und ihn fur alle
das Gute preiſen, das er durch die Hand des
Verewigten uns und Seinem Volke in ei
ner beynahe ein und dreißigjahrigen Regierung

erwieſen hat?

Ach! wer hat nicht langſt in ſeiner Einſam
keit, im Cirkel ſeiner Familie, ober ſonſt in der
Geſellſchaft guter Menſchen dieſe Pflicht er
fullt? Wie manche bittre Thran ſt i

einncht ſeitjener ſchrecklichen Bothſchaft im ſtillen
geweinet worden? Jch habe ſie geſehen, dieſe Thra

nen, und zwar in Augenblicken, als die Ruh
rung nicht mehr neu war, ſondern das Ge—
muth ſich bereits geſammlet hatte. Jch habe
ſie geſehen, nicht allein bey denen, die von Jhm

vorzuglich waren begunſtigt worden, ſondern
auch bey denen, die nur allgemeinen Antheil
an dem Seegen Seiner Regierung hatten.
Und habe ich ſie geſehen, ſo wirſt du, Gott,
ſie auch geſehen, du wirſt ſie gezahlet, und den
dankbaren Seelen angerechnet haben!

Aber dieſe Pflicht ſollen wir nun auch of
fentlich und feyerlich erfulen. Dieſe Stun
de, die der Verehrung Gottes gewidmet iſt,
ſoll uns ganz von Jhm unterhalten, ſoll das
Gedachtniß Seiner Treue, Stiner weiſen und
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vaterlichen Furſorge, Seiner Wohlthatigkeit
in unſern Herzen verewigen.

Dazu fodert uns auf Sein theurer
Sohn, der Erbe Seines Stuhls und Sei—

ner Tugenden. Die Empfindungen, die ich
euch einfloßen ſoll, ſind alſo die Seinigen, Em
pfindungen eines von kindlicher Liebe durch
drungenen Herzens, welches heute dieß Opfer
von uns, und von allen Treuen des Landes fo
dert: und eben dieſe Empfindungen find auch
die ſicherſten Burgen Seines edlen Vorſatzes,
die Stelle des Verewigten mit dem Ruhme ei
nes wurdigen Nachfolgers zu bekleiden.

So kommt denn, und laßt uns mit Ge—
bet dem Throne des Ewigen nathen, in deſſen
Handen die Zeit aller Menſchen, der Hohen,
wie der Niedrigen ſteht, und ihn bitten, daß
durch alles das, was wir zum wohlverdienten
Ruhme des Verherrlichten ſagen und horen
werden, auch ſein großer Name verherrlicht
werde:

Unſer Vater c.

A5 Text.
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Tert.
Jſ. LXXVIII. v. 72.

uUnd er weidete ſie mit aller Treue, und

regierete ſie mit allem Fleiß.

Meine theureſten Zuhorer.

N
ieſe Worte handeln, wie der Zuſammen

hang lehret, von David, und enthalten ein
kurzes, aber ſehr reichhaltiges Zeugniß, wel—
ches Aſſaph, der Dichter dieſes Pſalms, von
der guten Regierung dieſes Konigs abgelegt
hat. Wir haben die Regierungsgeſchichte deſ
ſelben in den hiſtoriſchen Schriften des Alten
Teſtaments, und dieſe liefert uns Belege genug
fur die Warheit dieſes ruhmlichen Zeugniſ—
ſes. Allein das iſt heute unſer Zweck nicht.
Wir wollen unſerm verewigten Furſten ein
Denkmahl unſrer Liebe, und unſrer Dankbar
keit aufrichten. Konnen wir das mit mehr
Warheit thun, als wenn wir dieſe Worte un
mittelbar auf Jhn anwenden? Er weidete
Sein Volk mit aller Treue, und regier—
te es mit allem Fleiß. Jhr werdet es
wohl nicht erwarten, daß ich mich auf alle

That
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Thatſachen ausbreite, die dieß allgemein abge
faßte Zeugniß beſtatigen konnen. Denn wie
lange mußte ich da reden, und wie viel Stoff
zum Reden wurde mir eine mehr als dreißiga
jahrige Regierung an die Hand geben? Jch
muß mich, wie mein Text, nur auf das allge—
meine und ſummariſche einſchranken. Wir
wollen Jhn alſo theils als Furſten, theils als
Menſchen betrachten, und dieſe beyden Ruck
ſichten werden mir Anlaß geben

1) von der Treue, und von dem Fleiße zu
reden, womit er Seine Regierung ge
fuhret hat, und deim will ich

2) Seinen ſittlichen Charakter, der Jhn ſo
wohlthatig fur Sein Land gemacht hat,
aber nur in ſeinen Hauptzugen, dar—
ſtellen.

Keiner wird, wie ich hoffe, in dieſem Gemahl
de, welches ich, ſey es auch mit noch ſo we—
nig Kunſt, aber unter der Leitung der War
heit, und nach den wirklichen Empfindungen
nieines Herzens zu entwerfen gedenke, die ge
naueſte Aehnlichkeit mit ſeinem Urbilde ver
miſſen, theils weil ich ſeit ſo vielen Jahren her
ſo glucklich geweſen bin, Jhn in der Nahe
handeln zu ſehen, und in manche Seiner gu

ten
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ten Abſichten einzudringen, theils weil weder
Schmeicheley die Sprache fuhren darf, noch
die Furcht mich zuruckhalten kann, nach mei
ner Ueberzeugung zu reden.

Du aber, o Gott, der du nie betrubſt oh
ne zu troſten, leite meine Gedanken und meine

Worte, und werleihe ihnen Kraft, nicht nur
allen denen, die deine Hand geſchlagen hat,
Beruhigung einzufloßen, ſondern auch unſere
Herzen immer inniger mit Dir zu verbinden,
da alles, was in der Welt iſt, ja das großeſte
und herrlichſte vergeht. Denn nur deine Gna
de wahret in Ewigkeit. Amen!

Erſter Theil.
c

Treue und Fleiß ſind die beyden Tugenden,
durch welche ein guter Regent ſeinen Ruhm
auf immer grundet: Treue in gewiſſenhafter
Verwaltung der ihm anvertraueten Geſchafte,
und Fleiß in ſorgfaltiger und weiſer Benu
tzung der Zeit und der Krafte, die dazu erfo
dert werden. Der Beruf, den ein Furſt hat,
ein Volk zu beherrſchen, kommt von Gott,
und wenn ihm auch dieß Recht durch die Ge
burt zufallt, ſo legt ihm doch eben dieſes Recht

auch Pflichten auf, fur welche er Gott, ſei

nem
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nem Gewiſſen, und ſeinem Volke verantwort
lich iſt. Seine Hoheit und ſeine Wurde, ſei
ne Macht und ſeine Reichthumer ſind alſo an
vertrauete Guter, die ihm von einer hohern
Macht verliehen worden ſind, um den Men—
ſchen das zu ſeyn, was Gott ſelbſt ſeyn wur
de, wenn er ſie ſichtbar und unmittelbar be
herrſchte. Derjenige Furſt, der bey jedem Ge J
brauch, den er von ſeiner Gewalt macht, bey
jedem Geſez, das er giebt, bey jeder Anſtalt,
die er trift, dieſen Gedanken recht lebhaft
denkt, und nie aus den Augen verliert, der
beweiſet in ſeinem Herrſcherberufe die Treue,
die unſer Text an David ruhmet.

Eben dieſer Beruf erfodert aber auch die
Anſtrengung aller Krafte zur Erreichung des
großen Zwecks, worauf er gerichtet ſeyn ſoll.
Dieſer iſt nichts geringers, als die moglichſt—
großeſte Begluckung, Schutz und Sicherheit
derer, die ſeinem Scepter unterworfen ſind.
Welch ein ſeeliges, gottliches Geſchafte, ein
Beglucker vieler Tauſende zu ſeyn! Wie ſehr
muß dieſer Gedanke das Herz des Furſten er
heben, der ſich ihn in ſeiner ganzen Wurde
denken kann! Aber welch eine Menge großer
und muhſamer Pflichten iſt auch mit dieſem
Geſchafte verbunden! Ach! meine th. Zuh.
der Glanz, der dieſe Erdengotter umgiebt, ver
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birgt lange noch nicht die Sorgen und die Be
kummerniſſe, die zuweilen ihre Herzen bela
ſten, und alle die Vergnugungen, unter welchen
ſie nur wahlen durfen, ſind bey weiten noch
nicht Erſaz fur die ſchwere Burde, die ſie
druckt. Der Furſt, der ſeine theure Pflicht
ganz erfullen will, muß ſich manche Ruhe ver
ſagen, die ſich jeder Privatmann erlauben
darf: muß ſich zu manchen Aufopferungen
verſtehen, die den andern Standen ganz frem
de ſind: muß mit denen, die ihm zur Seite
ſtehen, alle Krafte aufbieten, und jede Zeit
und Umſtande wahrnehmen, um jenem groſ—
ſen Ziele ſo nahe zu kommen, als es moglich
iſt. Nicht allein mit aller Treue, ſondern
auch mit allem Fleiße ein Volk regieren, das
iſt ein Ausdruck, der nur von der gewiſſenhaf
teſten und thatigſten Regierung gebraucht wer
den kann.

Wir haben ſie genoſſen, meine th. Z. und
unſer ganzes Vaterland verdankt der Treue
und dem Fleiße ſeines verewigten Furſten den
Wohlſtand; worin es ſich jezt befindet. Wer
unter euch dreyßig Jahre zuruckdenken kann,
der wird es den jungern erzahlen konnen, wie
eine ganz andre Geſtalt alles unter Seiner
Regierung gewonnen hat, und wie zwar ſtu
kenweiſe, aber doch mit merklichen Fortſchrit

ten
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ten Religionserkenntniß und Gottesverehrung,
die offentlichen Sitten, Policeyweſen und Ge
richtspflege, die Haushaltungskunſt und der
Erwerbfleiß, und viele andere Staatseinrich—
tungen durch Jhn die wichtigſten Verbeſſerun
gen erhalten haben. Mit welcher Treue ließ
Er ſich die Schul und Erziehungsanſtalten
angelegen ſeyn, und wie beharrlich blieb ſein
Eifer bey allen den Hinderniſſen, die gemei—

niglich jeder Beforderung des Guten in den
Weg treten! Sein ernſtlicher Wille war, daß
eine vernunftige Religionskenntniß, anſtandi
ge Sitten und Liebe zur Ordnung der Jugend
beygebracht, daß in den Schulen die Kinder
zur Menſchlichkeit, zum Chriſtenthume, zum
hauslichen Fleiß, und zu einem vernunftigen
Leben angefuhret werden, und dadurch das
Volksgluck fur die kunftigen Zeiten gegrundet
werden ſollte. Wenn das Geſchlecht, das
nach dieſen Grundſatzen gebildet werden ſollte,
dieſen Erwartungen nicht entſpricht, ſo liegt es
gewiß weder an Seinen Anſtalten, noch an
Seinem Willen, ſondern lediglich daran, daß
es jene nicht zweckmaßiger genutzt, und dieſen
nicht beſſer befolgt hat. Wem ſind die
nutzlichen Policeyanſtalten unbekannt, die Jhn
zum Urheber haben, und wodurch er nicht al
lein unſre Ruhe geſichert, ſondern auch Sich
im Auslande einen beruhmten Namen ge—

macht



16

macht hat? Sie ſind gewiß die ſprechendſten
Beweiſe von Seiner Treue fur Sein Volk,
und wie ſehr Jhm die Ruhe, die Sicherheit
und der Wohlſtand deſſelben am Herzen lag.
Wer kennt nicht den Eifer, womit Er den
Kunſtfleiß erweckte? die großen Koſten, Aus
lagen und Belohnungen, womit Er dazu aufe
munterte? die an Erfindungen und Mitteln
unerſchopfliche Gabe, die Thatigkeit und Be
triebſamkeit Seiner Unterthanen zu beleben?
und warum, und aus welcher Abſicht? um ſie
alle glucklich und mit ihrer Lage zufrieden zu
machen.

Unter allen erwerbenden Handthierungenhat ohne Zweifel diejenige, die fur unſer Land

die erſte Quelle des Seegens iſt, die Acker
bauwiſſenſchaft unter Seiner Regierung die
glucklichſten Fortſchritte gemacht, nicht allein
durch Nachahmung beſſerer Anſtalten, die an
derwarts mit gutem Erfolge waren gemacht
worden, ſondern auch durch eigene, zuweilen
ſehr koſtbare Verſuche, die der Landmann
nicht anſtellen kann. Sie mochten gelingen,
oder nicht, ſo dienten ſie dazu, entweder zur
Machahmung zu reizen, oder von ahnlichen
Verſuchen abzuhalten, alſo immer zum Be
ſten derer, die ſich mit dieſem Erwerbzweige
beſchaftigen. Sie mag ſelbſt auftreten, dieſt

Claſſe
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Claſſe von Menſchen, die ſich Seinen Unter—
richt und Sein Beyſpiel zu nutz gemacht hat.
Gewiß! mit dem dankerfullteſten Herzen
wird fie das, was ich ſage, durch ihr Zeug—
niß bekraftigen. Denn es bedarf nur einer
kurzen Zuruckerinnerung an die vergangenen
Zeiten, um es ſich und jedermann zu geſtehen,

daß es in ihren Feldern, in ihrer innern Haus
haltung und mit ihrer ganzen Verfaſſung gar
anders ausſieht, als es in den Zeiten ihrer
Eltern oder Vorganger war. Und wem ha—
ben ſie dieſen Wohlſtand, dieſe Verbeſſerung
ihres zeitlichen Glucks zu danken, als Jhm,
Seinen raſtloſen Bemuhungen, ſie uber die
Mutzbarkeit ihres Standes aufzuklaren, und
den beſondern Begunſtigungen, wodurch Er
demſelben aufgeholfen hat.

Dieß war aber der ſchone edle Zweck, den
alle Seine Geſetze und Verordnungen hatten,
wir mogen ſte aus einem Fache nehmen, aus
welchem wir wollen: nemlich Volksgluck zu
befordern, zu befeſtigen, und zu erbo—
hen. Mochten ſie doch nur immer dafur er
kannt, und in dem Sinne befolgt worden
ſeyn, ſo wurde dieſer Zweck auch ſo vollkom
men erreicht worden ſeyn, als Er es wunſch
te; und es lag nicht an Jhm, ſondern nur gar
zu oft an Menſchen, die Seine Gute verkann

B ten, J
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ten, wenn Seine Wunſche nicht inmer ganz
erfullt wurden. Aber auch dieß ſchwachte
weder Seinen Muth, noch Eifer, ſondern
feuerte beydes deſtomehr an, Seine guten Ein

richtungen durchzuſetzen; und wie oft gelang
es Jhm, durch dieſe Standhaftigkeit, die Ue
belgeſinnten zur beſſern Erkenntniß zu bringen,
und ihr Mißtrauen zu beſchamen!

Jch darf mich wohl nicht in jede einzelne
Verordnung einlaſſen, ohne mich in allzugroſ—
ſe Weitlauftigkeit zu verlieren, da ich, dem
Zwecke meines Vortrages gemaß, weiter
nichts, als einen bloßen Umriß Seiner Re
gierungstreue darſtellen kann. Aber eine ver
dient es noch, daß ich ihrer gedenke; Die Ar
menanſtalten, die Er gemacht hat, und die
ſich von einer Zeit herſchreiben, der ſich noch
mancher unter euch erinnern wird, wo in vie
len, und ſogar in den ſchonſten und geſeegne
teſten Landern Deutſchlands die Menſchen beh
hunderten, ja bey tauſenden verhungerten. Nicht
Mangel an Nahrungsmitteln, ſondern Man
gel an Anſtalten, und Sorgloſigkeit der Re
gierungen brachte den Tod uber dieſe Elenden.
Nicht einen einzigen traf in unſerm VWater
lande dieß traurige Loos, auch den Durftig
ſten nicht, obgleich die Theurung,mit allen ſie
begleitenden Folgen hier ſo groß, wie ander

warts,
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warts, war. Fruhere Vorkehrungen, ehe
das Elend ausbrach, nicht allein durch eigene
ſehr reichliche Unterſtutzungen, ſondern auch
durch Aufmunterung der Wohlhabenden zu
milden Beytragen, beſonders durch Veſchafe
tigung der Hande mit Arbeit, wendeten gluck—
lich dieſe ſchrecklichen Scenen ab, und beſſere
Zeiten, welche die Furſehung gleich darauf her ĩJ

z

beyfunrte, tilgten in kurzen auch die gering— 1
ſten Spuren des großeſten aller Uebel, die ein

tand treffen konnen. Es iſt nichts, als
Pflicht, daß ich dieß große Verdienſt des gu
ten Furſten, das man lange nicht genug ge
wurdiget hat, hier anfuhre. Es war das j
wohlthatigſte, wodurch Er ſich damals vor
vielen, und zwar machtigern, Regenten aus
zeichnete, und deſſen, wenn es Undankbare ge
ben ſollte, die es vergeſſen konnten, derjenige
gedenken wird, der alles Gute lohnet.

Das heißt doch, meine th. Zuhorer, ein
Volk mit aller Treue weiden, wenn man
alles thut, was ſeinen Wohlſtand grunden und
befeſtigen und alles abwendet, was denſelben
zerrutten oder auch nur vermindern kann. Jch
darf alſo bey dem andern Gliede meines Tex
tes ganz kurz ſeyn, da es eine naturliche Fol—
ge des erſtern iſt. Denn ein Furſt, der mit
aller Treue ſein Volk weidet, der regiert es

B2 auch 4
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auch mit allem Fleiß. Und dieß iſt es, wor
uber die wenigſten Menſchen, da ſie die Groſ
ſen nur nach dem außerlichen kennen, zu ur
theilen vermogen. Denn die meiſten glauben,
daß der erhabene Stand derſelben ſie von allem
dem, was Muhe macht, entbinde, und daß, da ſo
viele andere fur ſie arbeiten muſſen, ihr Leben
zwiſchen Muße und Geuuß getheilet ſey. Zeu
get alſo ihr, die ihr zunachſt um den verewig
ten Furſten waret, welche Thatigkeit Jhn bey
allen Seinen Regentengeſchaften beſeelte wie
beſetzt, beſonders in den letzten Zeiten, Seine
Stunden mit den verwickelteſten Arbeiten wa
ren, und wie wenig Ueberwindung es Jhm ko
ſtete, ſich allen Lebensgenuß zu verſagen,
wenn Er ein wichtiges Geſchaft vollenden woll
te. Jhr konnt am beſten zeugen, wie Er al
les, was um Jhn war, in Thatigkeit zu ſetzen
wußte: welch ein Feind Er nicht allein vom
groben Mußiggange, ſondern ſogar von einer
jeden nicht mit gehoriger Munterkeit verrichtee
ten Arbeit war: wie er fleißige Menſchen aufa
ſuchte, liebte, belohnte, und durch Sein Bey
ſpiel aufmunterte. Doch dieſe Zeugniſſe aus
dem innern Heiligthume Seiner Geſchaftigkeit
haben wir nicht einmahl nothig. Wir haben
ja Jhn ſelbſt genug handeln und wirken geſe
hen, und wo wir Jhn nicht ſelbſt handeln ſa
hen, da ſahen und genoſſen wir die glucklichen

Fol
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Folgen Seiner Wirkſamkeit. So wirkte Er
ununterbrochen, mit immer regem Eifer fort,
ſo lange es fur Jhn Tag war, und ſcheuete
aguch bey zunehmendem Alter großere Anſtren

gung der Krafte nicht, bis jene ſchreckliche
Macht des Todes uber Jhn einbrach, und Sein
wohlthatiges Wirken auf einmahl endigte.

Andrer Theil.
Dieß, Freunde! ſind unſere eigenen Erfahrun

gen, die uns mehr, als alle fremden Zeugniſſe,
ewig an die Treue, und an den Fleiß erinnern
werden, womit Er Sein Volk regieret hat. t

Alles beruhet auf Thatſachen, die jedermann
t

vor Augen liegen, und auf den geſeegneten Fol
gen, die wir empfinden. Laßt uns nun zur
Quelle zuruckgehen, woraus es gefloſſen iſt,
und die nie trugende Regel anwenden, die un
ſer gottlicher Lehrer angegeben hat, um Men

ſchen zu beurtheilen, und den Grund ihter
Handlungen zu finden. Ein guter UNlenſch,
ſagt er Luc. 6, 45. bringt aus dem guten
Schatze ſeines Herzens allerley Gutes
hervor. Wir wollen Jhn alſo nun als
Menſchen betrachten, nach Seiner Denkungs
art, und nach Seinem ſittlichen Charakter.
Denn darin liegt doch eigentlich der Grund,

B 3 wor J
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woraus ſich alles, was er gethan und unter—
nommen hat, hauptſachlich aber die Abſicht
Seiner Anſtalten und Unternehmungen erken
nen und herleiten laßt. Denn iſt der Regent
gut, als Menſch, ſo iſt er auch gut, als Furſt,
und ſo ſtrenge ſeine Verordnungen ſeyn mo
gen, ſo ſchimmert doch durch den Ernſt, der
darin herrſcht, eine Gute durch, die das Landes
wohl zum hochſten und einzigen Augenmerk hat

1
Es macht große Schwierigkeiten, den Cha

raakter eines Menſchen genau zu treffen, da er
J

J men, welcher ſeine innere Geſtalt nicht ent
ſo viele Mittel hat, eine Außenſtite anzunch

ſpricht. Alles, was man dabey thun kann, iſt

J das, daß man ihn, wie Jeſus ſagt, aus ſeinen Fruchten erkenne, das iſt, daß man, ſo
viel man kann, ſeine Handlungen gegen die

11
Grundſatze halte, die er angiebt. Weniger

nue beurtheilen, weil er von ſo vielen tauſend Au
Schwierigkeiten macht es, einen Furſten zu

gen beobachtet wird, ſich mehr, wie andere,
vom Zwange frey machen kann, und offentlich
handeln muß. Am aallerwenigſten aber, ei
nen Charakter zu finden, der, ohne eine tau
ſchende Decke zu Hulfe zu nehmen, ſich in al
len Reden und Handlungen ſo zeigt, wie er iſt.

Ein ſolcher war der Charakter unſers ver
ewigten Furſten, und wir mogen ihn auf einer

Seite
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Seite betrachten, auf welcher wir wollen,
durchaus und uberall blickt aus demſelben eine
naturliche und durch Uebung zur Fertigkeit ge
brachte herzensgute, Wohlthatigkeit und
Popularitat hervor. Dieſe ſchonen Tugens
den waren die Hauptzuge, die jedem, der Jhn
beobachten wollte, ſogleich in die Augen leuch

ten mußten. Und dieſe brauche ich nur her
auszuheben, um das Gemahlde des liebens-
wurdigſten Furſten zu zeichnen.

Eine angebohrne Herzensgute, gebildet
durch Religion, und geleitet durch Klugheit
und Menſchenkenntniß, war uber Sein Ge—
ſicht, uber Seine Reden, und uber Sein gan—
zes Betragen gleichſam ausgegoſſen. Alles,
was er ſagte und that, trug den Stempel die—
ſer Gute. Sogar Sein Ernſt, den Jahre
und Geſchafte herbeyfuhrten, ward durch dieſe
Gute gemildert. O wie manchem hat nicht
Sein menſcheufreundlicher Blick auf einmahl
die Ruhe wiedergegeben, die ihm entflohen
war! wie manches beklommene Herz aufge—
heitert! Wie oft, und an wie vielen hat Er
nicht das Wort Salomo's, Prov. 16, 15.
wahrgemacht: Wenn des Boönigs Ange—
ſicht freundlich iſt, das iſt Leben, und
ſeine Gnade iſt wie ein Abendregen! Jm
mer gelang es Jhm, durch dieß Mittel Kum

4 mer
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mer zu verſcheuchen, Sorgen zu zerſtreuen,
und allen Zufriedenheit einzufloßen, die ſie bey
Jhm ſuchten. Das war ja auch einer Seiner
edelſten Wunſche, daß ein jeder zufrieden ſeyn,
und ſich ſeines Lebens freuen mochte: Ein
Wunſch, der nur in einer guten menſchenfreund
lichen Seele wohnen kann, und der in Jhm
immer lebhafter ward, je mehr es ihm gluckte,
gluckliche Menſchen zu machen.

Dieſe Gute zeigte ſich in allen Geſtalten,
worin ſie nicht allein wohlthatig, ſondern auch
bewundernswurdig ward. Sie war herzliche
Meigung gegen alle, an welchen Er gute Ei—
genſchaften und nutzliche Talente wahrnahm,

und beſonders gegen diejenigen, deren Treue und
Dienſteifer Er bewährt fand. Sie war Dul
dung gegen Jrrendy, Nachſicht gegen Schwa
che, und Sanftmuth gegen Uebelgeſinnte, die
Seine Gute verkannten, und, durch Mißver—

ftandniſſe oder Verfuhrung verleitet, Jhm
Boſes fur Gutes vergalten. Großmuthig
vergab Er den Pflichtvergeſſenen ihre Verir—
rungen, ſelbſt alsdann, wann ſie nicht erkannt
wurden; vergalt das Boſe mit Gutem, und
gewann durch dieß Mittel, welches Jhn Re
ligion und Selbſtbeherrſchung lehrte, die wi
derſpenſtigſten Herzen. Sie war endlich Gna
de, ſogar gegen die großſten Verbrecher.

Denn
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Denn in der langen Reihe von Jahren, da
Er Sein Volk gerichtet hat, unterſchrieb Er
nie ein Todesurtheil. Das war ein Geſetz,
das Er ſich ſelbſt vorgeſchrieben hatte, und
welches Jhm nichts, als eigenes Gefuhl der
Menſchlichkeit:eingab.

Beſonders ergoß ſich dieſe Gute in rei
chen Stromen der Wohlthatigkeit, die. ſich
über alle: Stoande und  Claſſen der Menſchen,
und uber alle ihre Bedurfniſſe ausbweiteten.
O! war es moglich, alle die, welche Seine
Wohlthaten erfreuet haben, zuſammen zu ſe
hen, welch einen ruhrenden Anblick mußten
die vielen Menſchen geben, die durch Jhn
allein getroſtet und unterſtutzt, durch Jhn. zu
frieden und glucklich gemacht, ja durch Jhn
vom Verderben errettet worden ſind? Arme
und Nothleidende fanden an Jhm einen frey
gebigen Verſorger: Kranke wurden durch Sei
ne Furſorge gepflegt und geheilet: Das durch
Jahre und Kraftloſigkeit niedergedruckte Alter

ward von Jhm geehrt, und durch Ruhe er
quickt: und den Verungluckten, oder Beſcha
digten trugte ſeine Hoffnung nicht, wenn er
auf ſeines Furſten Hulfe rechnete. Er trocknete
die Thranen der Wittwen, und nahm ſich der
Wagyſen an: beforderte das Fortkommen de
rer, die ſich ſelbſt nicht helfen konnten, durch

B5 Ge
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wie die Bibel ſich ſo ſchon ausdruckt, gelie
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Geſchenke oder Vorſchuſſe. Als ein Freund
der Jugend, ſorgte Er fur ihre Bildung und
Erziehung auf Seine Koſten außer dem Hau—
ſe ihrer Eltern, und erſetzte dasjenige, was
dieſe entweder gar nicht, oder nur mit vieler
Muhe beſtreiten konnten, durch Seine edle
Freygebigkeit. O wie viele Junglinge wer
den es nun erſt erkenuen, und mit reifern Jah
ren noch mehr erkennen, daß ſie das nicht ge
worden waren) was ſie jezt ſind, und daß ſie
der-Welt die nutzlichen Dienſte nicht. wurden
leiſten konnen, die man jezt von ihnen zu fo
dern berechtigt iſt, wenn ihnen nicht dieſe ſo
wohl  angewandte. Unterſtutzung zugefloſſeu
ware! Und hier iſt der Ort, wo mich mein
eigenes Herz drangt, Jhm fur das, was Er
in dieſer Abſicht fur die Meinigen that, heu
te noch den letzten feherlichen Dank in die Ewig
keit nachzurufen!

Dort liegt der Schatz, und da wird Er
ihn wiederfinden, den Er ſich durch dieſen ed
len Gebrauch Seiner irrdiſchen Guter gee
ſamnilet hat: einen Schatz, wie ihn ein Apo
ſtel nennt, fur das Zutunftige. i Tim. 6,
19. Nicht allein niedergelegt in den Herzen
unzahlicher dankbarer Menſchen, ſondern auch
niedergelegt bey Gott. Denn dem hat Er,

hen,



hen, was Seine Hand zum Beſten der Men—
ſchen that, und der wird es Jhm auch durch.
beſſere Guter erſetzen, wird, nachdem er Seie

ne irrdiſche Hoheit ausgezogen hat, Jhn mit
leiner unverganglichen bekleiden, und Seine

Seele ewig erquicken vor ſeinem Angeſicht.

Jchh furchte, eure Aufmerkſamkeit nicht zu
ermuden, meine th. Z. wenn ich euch noch ei
nen Hauptzua in dem Charakter des Hochſt
ſeeligen bemerklich mache, der auch eine Folge

Seiner Menſchenliebe war. Nemlich: Sei—
ne Popnlaritat, oder die Kunſt, ſich
Geringſten kerabzukaſſen, und ſich mit jedem
nach ſeiner Weiſe zui unterhalten. Jeder, der
Jhn gekannt hat, weiß es, daß Er dieſe Kunſt
in einem ſehr hohen Grade verſtand, und daß
Er durch ſie fich die Liebe einer ſebr großen
Claſſe von Menſchen erwarb. Wenn die
Großen ſich von den Niedrigen ganz zuruck
ziehen, und ſich in einen allzuengen Creis ein—
ſchließen, aus welchem ſie nie, oder nur ſelten
heraustreten: ſo konnen ſie wohl wegen ihrer
Große verehrt, wegen ihrer Macht gefurchtet,
und wegen ihres Glanzes bewundert werden:
aber geliebt werden ſie nicht. Es liegt ganz
in der Natur der Sache, daß die Liebe weder

durch gewaltſame Mittel, noch durch Schein
und Schimmer erzwungen werden kann. Sir

kommt
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kommt aber von ſelbſt, wenn der Furft ſich
zu den Niedrigen herablaßt, ſich um ihre La
ge bekummert, ihre Klagen hort, und vaterli—
chen Antheil an ihrem Zuſtande nimmt. Das
iſt nicht nur das naturlichſte Mittel, die Her—
zen der Menſchen an ſich zu ziehen, ſondern
auch das ſicherſte Mittel, mit ihrem Zuſtande
bekannt zu werden, und an die Verbeſſerung
deſſelben zu denken. Heil dem Furſten, dem
es keine Erniedrigung iſt, die Menſchheit in
dem geringſten Menſchen zu ehren! der lieber
mit eigenen Augen ſehen, und mit eigenen Oha
ren horen, als nur auo Berichten den. Zu—
ſtand ſeines Landes kenneu lernen will! Es iſt
allgemein bekannt, und beſonders von Aus“
landern mit Bewunderung bemerkt worden,
daß unſer verewigte Furſt ſich durch dieſe
leutſeelige Herablaßung vor vielen Furſten aus
zeichnete, und dadurch ſich nicht allein geehrt
und geliebt, ſondern auch unterrichtet, und
zu mancher nutzlichen Anſtalt ermuntert fand.

Und dieſer allgemein geliebte Furſt war
bey Seiner ausgezeichneten Herzensgute, ben

Seiner ausgebreiteten Wohlthatigkeit, und
bey Seiner liebenswurdigen Herablaſſung
ein Menſch: Alſo nicht frey von denjenigen
Einſchrankungen und Unvollkommenheiten,
die unſrer ſchwachen Natur anhangen, wenn

ſie
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ſie auch mit noch ſo ſchonen Geiſtes- und Her

zens:Gaben geſchmuckt iſt. Aber dieß Loos
der Gebrechlichkeit, welches der Menſchheit
auf den Thronen ſowohl, als in den Hutten
zugefallen iſt, warf Er nicht von ſich, ſon
dern, wenn auch jedermann ſein Urtheil hier
uber zuruckhielt, ſo war Er derjenige, der of—
fenherzig von Seinen Fehlern ſprach. O
wem hatte nicht ein ſolches Geſtandniß den
Mund verſchließen muſſen? Wer hatte nicht
in dem Augenblicke alles vergeſſen, alles ent—
ſchuldigt, wozu ein jeder, auch der beſte Furſt
durch Leidenſchaft, durch die Reizungen ſeiner
Macht und Freyheit, und vornenilich durch
boshafte Eingebungen ſchlechtdenkender Men
ſchen verleitet werden kann? Das beſte Herz
kann ja durch ſeine eigene Gute irre gefuhrt
werden, und je beſſer es iſt, deſto leichter wird
es von Menſchen, welchen es ſein Zutrauen
geſchenkt hat, gemißbraucht. Aber wo ſo vie
le, und ſo ſchone Tugenden glanzen, da ver—
ſchwinden dieſe kleineren Flecken, und ein Cha
rakter, deſſen Grundlage Gutmuthigkeit und
Wenſchenliebe iſt, deckt jede menſchliche Schwach

heit zu. Die Barmherzigkeit, ſagt ein Apo
ſtel, Jac. 2, 13. ruhmet ſich wider das
Gerichr. Wenn alſo Gott die Herzensgute
ſo ſchonend richten will, wie viel mehr muß
nicht jedes menſchliche Urtheil verſtummen?

So
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So bleibe denn euch, meine theureſten Zn

horer, alle das Gute, das dieſer gute Vater
Seines Landes gethan hat, Seine Treue und
Sein Fleiß, Seine Gute und Seine Wohl—
chatigkeit, unvergeßlich! Die Thranen, dite
euren Augen entfließen, ſind der gerechte Zoll,
den eure Dankbarkeit Seinen großen Verdien

u ſten ſchuldig iſt. Sie vermiſchen ſich mit den
Thranen Seines tiefgebeugten Sohnes, un

J

j
ſeres theuren gurſten, mit den Thranen un
ſrer allgeliebten Landesinutter, und mit den

I Thranen Seiner Tochter, der regierendenJ Furſtin zur Lippe. Bittet den Allgutigen,

J

daß er ſeinen Troſt in Jhre niedergeſchlagenen

I Seelen ſende, und die tiefe Wunde, die ſeinean Hand geſchlagen hat, heile: und beſonders,
daß fur Sie die Grunde, dir Jhnen die Reli
gion darreicht, alle ihre Kraft beweiſen mo

J gen, Jhren Herzen die ruhige Faſſung wieder

2

zugeben, die nur eine fromme Ergebung in!
ſeinen heiligen Willen bewirken kann.

Und eben dieß ſind die Grunde, auf wel
che ich euch verweiſe, wenn ihr fur euch Be
ruhigung finden wollet. Denkt alſo, daß auch
dieß, ſo hart es auch ſey, von dem Herrn

kom
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komme, und daß alles, was er thut, wohlge
than ſey: daß wir folglich ſeinen Willen nicht
beſſer ehren konnen, als durch Stillſchweigen
und durch Anbetung ſeiner unerforſchlichen
Wege.

Lernet aber auch daraus, wie verganglich
alle menſchliche Hoheit, und alle irrdiſche Herr
lichkeit ſey. Die koſtlichſte Blume welkt eben
ſo dahin, wie der verachtliche Grashalm, den
der Wanderer mit Fußen zertritt. So fallen
durch die unerbittliche Hand des Todes Fur
ſten wie die Niedrigſten im Volk.

Aber dieſer wichtige Schritt ſteht auch
euch bevor. Es ſey alſo euer taglicher Ge
danke, und wenn er euch nicht furchterlich
werden ſoll, ſo haltet euch feſt an die unver—
anderliche Gnade Gottes, und laſſet nicht ab
von eurer Frommigkeit, bis dieſe letzte Ver
anderung kommt. Kein Menſch weiß ſeine
Zeit: keinem Sterblichen iſt es vorhergeſagt,
wann, wo und wie ſeine letzte Stunde uber
ihn kommen wird. Das alles ſtehet in Got
tes Handen. Senyd alſo in jeder Stunde be
reit, dem Rufe eures Schopfers in die Ewig
keit zu folgen:; immer fertig, euren unſterb
lichen Geiſt in ſeine Hande zu befehlen, es ſeh
am Morgen, oder am Abend; es ſey beym

Ge
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Gefuhl korperlicher Schwachheit, oder beh
voller Geſundheitskraft, in der Blute der Ju
gend, oder im Alter, in Geſchaften, oder bey
Erhohlungen, in oder außer eurem Hauſe.
Das alles iſt in dem Buche des Ewigen ge
ſchrieben, der die Tage aller Menſchen gezah—
let hat, und die Zukunft hat der weiſe Welt?
regierer darum verhullet, damit wir immer in
einer geſetzten Faſſung ſtehen, und die gegen
wartige Zeit, die allein die unſrige iſt, zu un

J

J

ſerm Heil und zum Beſten der Menſchen nu—

Ja tzen ſollen. So laßt uns denn Gutes thun,als wir Zeit haben, und nicht mude werden.

ĩ
Laßt uns ſo leben, daß auch wir unſere Be
rufspflichten mit aller Treue und mit allem
Fleiße erfullen, damit wir einſt, wenn wir
ſterben, mehr, als unſern bloßen Namen,
mehr, als das erworbene Gut, nemlich den

J Nachruhm guter Chriſten, und das Lob recht
ſchaffener, gutthatiger und gemeinnutziger Men—
ſchen hinterlaſſen mogen!

Denn dieß, meine theureſten Zuhorer, war
ren die ſchonen Tugenden, die euten verewig
ten Furſten unter den Menſchen unſterblich ger

die ſpateſte Nachwelt bringen werden. Ehret
macht haben, und die Sein Gedachtniß auf

dieß theure Andenken vor allen andern ihr, die
ihr beſonders von Jhm begunſtigt waret, und

die
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 —Ói“Údie ihr alles, was ihr ſeyd und habt, Seiner
Gnade zu dauken habt, und macht euch nicht
des ſchandlichen Undanks ſchuldig, der unter
den Menſchen ſo gewohnlich iſt, daß man auf
der Stelle des Wohlthaters vergißt, ſobald
er den Augen entruckt iſt. Aber auch ihr,
die ihr von Jhm gekrankt oder zuruckgeſetzt
zu ſeyn glaubtet, beflecket Sein Andenken
nicht durch Reden und Urtheile, oder durch
ſolche Aeußerungen, die ein ſchlechtes Herz
verrathen. Jhr irret euch ganz und gar in
der Denkungsart eures neuen Beherrſchers,
wenn. ihr etwa dadurch euer Gluck zu machen
gedenkt. Jch kann euch dagegen die freymu—
thigſte Verſicherung geben, daß in Seinen

ugen euüch nichts verachtlicher machen kann,

als ſolche Geſinnungen.

Doch welchem Herzen, das nur eini—
ges Gefuhl fur Dank und Religion hat, wa
re es moglich, das Andenken eines Furſten
nicht ſtets werth und heilig zu halten, an wel—
chen uns noch taglich unzahliche Merkmahle

Seiner Treue, Seines Fleißes und Seiner
Gute erinnern? Er lebt ja noch unter uns
durch das viele Gute, das Er geſtiftet hat,
und deſſen wir uns noch zu erfreuen haben.
Er lebt in Seinen Geſetzen und Anſtalten,
die Er zu unſerm Beſten gemacht hat, und in

C allen
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allen ihren heilſamen Folgen. Er lebt durch
Sein erhabnes Beyſpiel, das uns ſtets gegen
wartig bleiben ſoll. Und ganz lebt Er in
Seinem theuren Sohne, der nun den
Stuhl Seines verklarten Vaters eingenom
inen hat, und uns, wie Er, mit aller Treue
weiden, und mit allem Fleiße regieren wird.

Und ſo gehe nun einher, Du Geſalbter
Gottes, wurdiger Sohn eines wurdigen Va
ters,

Aleyxius Friedrich Chriſtian,1
Du von uns allen innigſt geliebter Furſt!

J Geh einher in der Kraft Deines Gottes, ge
der Hand der Weisheit von oben, ausgeruſtet
mit Muth und Geiſtesſtarke, mit einem Her
zen voll Gottesfurcht und Menſchenliebe, und

erſetze uns den Verluſtt, den wir mit bittern
Thranen beweinet haben! Das kannſt Du
allein, und unſer Herz ſagt es uns, daß Duü
es auch thun wolleſt. Denn nicht allein Dei
ne erhabne Geburt, ſondern noch mehr Dei—
ne Herrſchertugenden berufen Dich zu dem
hohen Regentenamte, das Du bereits uber
nommen haſt. Von Deinen Kinntniſfen,
womit Du von jeher Deinen Geiſt genahret
haſt, von der aufrichtigen und innigen Hoöch

ach
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achtung, womit Du von fruher Jugend an
die Religion und ihre heiligen Vorſchriften ge—

ehret haſt, von Deiner Liebe zur Ordnung
und zur Gerechtigkeit, von Deinem reinen Ei—
fer fur Volksgluck und Menſchenwohl, von
Deinen rechtſchaffenen und wohlthatigen Ge
ſinnungen, und von Deiner bekannten Feſtig
keit in allem, was gut und recht iſt, erwartet
nun Dein treues Volk zuverſichtlich ſein fort—
daurendes Gluck, ſeine Ruhe, ſeine Sicher
heit, ſeinen Wohlſtand. Und dieſen Erwar—
tungen wird auch ganz gewiß Deine weiſe,
Deine milde und gerechte Regierung entſpre
chen! Feyerlich huldigen Dir heute unſere
Herzen vor dem heiligen Gott, und geloben
Dir Treue, Gehorſam, Unterthanigkeit und
Liebe bis ans Ende unſres Lebens! Durch Be
folgung Deiner Befehle wollen wir zeigen,
daß wir es werth ſind, gute Furſten zu ha
ben. Wir wollen taglich zu dem Allmachti—
gen beten, daß er mit Dir ſey in allem Dei—
nen Thun mit ſeiner Kraft, mit ſeinem Gei—
ſte, und mit ſeiner Gnade, und daß er Dir
die ſchwere Burde tragen helfe, die er Deinen
Schultern aufgelegt hat. Ach! mochten doch
ruhigere Zeiten, als ſie bisher waren, mit
Deiner Regierung zuſammentreffen, und moch

te der heilbringende Friede ſtets Deine redli—
chen Bemuhungen um des Vaterlandes Wohl
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begleiten! Unterdeſſen beginne Dein großet
Werk getroſt, und im feſten Vertrauen auf
den Venyſtand des Allmachtigen, und es wird
Dir gelingen. Verfolge die gebahnten We
ge, die Du vor Dir haſt, und das Beyſpiel
Deines verklarten Vaters wird Dir vorleuch—
ten! Lebe an der Seite der verehrungewur—
digſten Furſtin lauter heitere und wonnevolle
Tage in ſtetem Genuß aller Gattungen haus?
licher Gluckſeeligkeit! Ewig bleibe fern von
Beyden, was Jhren Herzen wehe thun kann!
Seegen in Ueberfluß, der vom Himmel kommt,
herzliche Wunſche, womit Dich taglich Deine
getreuen Unterthanen ſeegnen, Zufriedenheit
und froher Lebensgenuß eines jeden einzelnen,
Friede und bluhender Wohlſtand des geſamm—

ten Vaterlandes das zeichne Deine gluck
liche, und Gott gebe! ſehr lange Regiernng
aus! So ſeegnet Gott die Furſten, die ihn
furchten, und die thun, was ihm wohlgefallt!
Und ſo ſeegne auch Dich der Herr Dein
Gott, der den Furſtenhut auf Dein Haupt
geſetzt, und den Stab Dir in die Hand gege
ben hat, Dein Volk zu weiden mit Treue und
Fleiß. Er behute Deinen Ausgang, und
Deinen Eingang von nun an bis in Ewigkeit.

J J
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Gott der Gotter! durch den die Konige

herrſchen und die Furſten regieren! Deinem
unerforſchlichen Willen hat/es gefallen, unſer
Haupt von uns zu nehmen, und Seine Tage
auf Erden zu vollenden, die fur uns ſo wohl
thatig waren. Ach! wer mag deinen Rath
erforſchen? wer mag die Tiefen deiner Weis

heit ergrunden? Wir beten an, und feyern!
Denn du, Herr, haſt es gethan, und deine
Wege ſind heilig. Geprieſen ſey von uns
deine vaterliche Liebe fur alle das Gute, das
du uns durch Jhn ſo reichlich haſt zufließen
laſſen. Denn Er war in deiner Hand
geſeegnete Werkzeug, wodurch du uns gabeſt,
was zu unſrer Zufriedenheit und unſerm Wohl
ſeyn nothig war. Wenn du Menſchen und Vol
kern wohlthun willſt, dann giebſt du ihnen
weiſe und gutige Regenten, die ſie nach dei— ĩ
nem Worbilde regieren mit Milde und Gerech—
tigkeit. Das haſt du an uns gethan, und de—
ſto bitterer iſt unſer Schmerz, da du Jhn ſo
plotzlch, und in einem nicht hohen Alter uns

entriſſen haſt. Aber du haſt Jhn fruher, als
wir es wunſchten, vollenden wollen, Sei
ne irrdiſche Herrlichkeit in eine unvergangliche

iu verwandeln, und da keine hieſige Gluckſeer
J
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ligkeit mehr groß genug fur Jhn war, haſt
du Jhn auf eine Stufe der Ehre erhoben, die
auf der Erde nicht zu finden iſt. Unterdeſſen
fuhlen wir, was wir verlohren haben, und
tragen Leid, daß Der, der unſre Freude und
unſer Troſt auf Erden war, nicht mehr iſt—
Mit uns trauret um Jhn, Sein tiefgebeug
ter Sohn, unſer geliebter KCurſt, es trau
ret um Jhn, Deſſen theure Gemahlin, un
ſre liebenswurdige JFurſtin, es trauret um
Jhn, die Tochter Seines Herzens, dieJ

regierende Furſtin zur Lippe, und bewei
nen mit kindlicher Wehmuth den Riß, den
deine Hand gemacht hat. Ach! wende dich
mit der ganzen Fulle deines Troſtes zu Jhren
Herzen, und gieb Jhnen Kraft, die Hand,
die dieß that, mit ſtiller Ergebung in deinen
Willen zu verehren. Erfreue Sie wieder
durch Begebenheiten, die Jhnen und Jhren
Furſtlichen Hauſern erwunſcht ſind, und laß

auf Jhnen ruhen. J
den vaterlichen Seegen im reichſten Maaße

Sey inſonderheit mit unſerm lieben Furr
ſten, wie du mit Seinen Vatern geweſen biſt,
und erhalte Sein Herz in deiner Furcht, daß“

Er halte deine Gebote und Rechte, und durch
Sein glanzendes Beyſpiel der Religion in
mer mehr wahre Verehrer verſchaffe. Er kent

net



net die Große, die Wichtigkeit und den Um
fang Seiner Herrſcherpflichten, aber Er weiß
auch, daß Er ein Menſch iſt, der deines Bey
ſtandes bedarf. Und den wirſt du Jhm
nicht verſagen, da Er einen ſo lautern Willen
hat, keiner andern Regel, als den Vorſchrif—
ten der Gerechtigkeit und der Gute zu folgen.
So erhalte denn Seine Ohren der Warheit
ſtets offen, und fur alle Schmeicheleyen und
Verlaumdungen verſchloſſen. Gieb Jhm
treue Rathgeber, die es zugleich mit Jhm und
mit Seinem Volke redlich meynen, und neige
Sein Herz, daß Er die Rechtſchaffenheit ſcha
tze, und nur das wahre Verdienſt belohne.
Beglucke alle Seine Anſchlage zur Beforde—
rung der allgemeinen Wohlfarth, zur Ver
minderung des menſchlichen Elendes, und zur
Auſrechthaltung obrigkeitlicher Rechte durch
ihre Verbindung mit dem Wohl des Landes.
Wache uber Seine Geſundheit und uber Sein
theures Leben, und decke Jhn auf allen Sei
nen Wegen mit deinem Schutze, als mit ei
nem undurchdringlichen Schilde.

Gott! erhore Jhn von deinem Heilig—
cthume, wenn Er zu dir fur Sein Volk be
tet! Hore uns, wenn wir dich um Sein
und Seines Hauſes Wohl anrufen! denn

du

n ĩ



du biſt Sein Gott,
machtige Hulf D
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